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Zwei Jahrcsplane zum 60. Oktober

Wettbewerb dauert fort
Die Konfektionsfabrik „XXII. 

Parteitag der KPdSU“ In Taldy- 
Kurgan Ist in Kasachstan der einzi­
ge Betrieb der Leichtindustrie, der 
Schülerkleidung produziert.

Vom ersten Tag des neuen Planjahres an 
wurde (n der Fabrik eine ganze Reihe Maß­
nahmen zur Steigerung der Qualität der Er­
zeugnisse ausgearbeitet, die dem Kollektiv 
der Fabrik bedeutende Erfolge brachten. Ge­
genwärtig Ist die Qualität der Erzeugnisse 
rapid gestiegen.

Hohe Leistungen zeigen die Näherinnen 
A. Kraft, W. Bugorenko. P. Kuzenko, E. 
Völk, U. Sergejewa und viele andere, die Ih­
ren Jahresplan bereits In 8 Monaten erfüllt

haben. Heute arbeiten sie schon für das Jahr 
1977 und sind bestrebt, zwei Jahrespläne 
zum 60. Jahrestag des Großen Oktober zu 
leisten. Sie waren die ersten, die sich dieser 
weitverbreiteten Initiative angeschlossen ha­
ben. Heute haben sie schon viele Nachfolger.

Der gute Start Im ersten Planjahr garan­
tiert. daß das Kollektiv der Fabrik der gro­
ßen Aufgaben gerecht wird, die der XXV. 
Parteitag gestellt hat.

UNSERE BILDER: Die Bcstnäherinnen 
(v. 1. n. r.) A. Kraft. W. Bugorenko. P. Ku- 
zenko, E. Völk, U. Sergejewa; P. Krumm er­
füllt ihre sozialistischen Verpflichtungen mo­
natlich zu 120—130 Prozent.

Text und Fotos: B. Koblcr

Das Kollektiv unseres Sow­
chos „Tschernlgowskl“ beging 
das diesjährige Fest der Land­
wirte In besonders guter Stim­
mung. Wir sind stolz darauf, daß 
wir es mit guten Leistungen 
würdigen konnten. Der Staat be­
kam von unserem Sowchos 
1 000 000 Pud hochwertiges Ge­
treide. was 188 Prozent zum 
Jahresvolkswirtschaftsplan aus­
macht. So einen großen Gesamt­
ertrag an Korn haben wir noch 
nie erzielt. Boi der Ernteber­
gung haben sich unsere Mechani­
satoren Michail Kowatsch und 
Shumabek Jeskenow ausgezeich­
net. Jeder von Ihnen hat fast 
8 000 Zentner Welzen gedro­
schen. Gute Arbeitsorganisation, 
richtige Nutzung der Technik 
und der weitgehend entfaltete 
sozialistische Wettbewerb sicher­
ten den Erfolg. Der Wettbewerb 
unter der Devise „Jedem Feld — 
das Gütezeichen" war auch bei 
der Ernte sehr angestrengt. Ohne 
Verluste zu arbeiten — daß war 
Verpflichtung Jedes Mechanisa­
tors.

Unser Sowchos Ist hauptsäch­
lich eine Milch- und Getreide­
wirtschaft. Und beide Zweige 
sind gewinnbringend. Unsere Ar­
beiter In der Viehhaltung arbei­
teten In de,n neun verflossenen 
Monaten vortrefflich. Sie haben 
unserem Fest ein gutes Geschenk 
vorbereitet. Bereits am 8. Sep­
tember rapportierten sie als er­
ste im Gebiet Karaganda über die 
Erfüllung des Mllchlleferungs- 
plans 1976. An die Annahmestel­
len wurden 2 090 Tonnen Milch 
gebracht. Bis zur Jahreswende 
sollen zusätzlich 700 Tonnen 
Milch an den Staat geliefert 
werden.

Im sozialistischer. Wettbewerb 
der Melkerinnen sind Galnl Ach­
metowa und Lekadla Antamanowa
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Mit Erfolg 
in allen Zweigen
führend. Seit Jahresbeginn melk­
ten sie entsprechend 2 543 und 
2 412 Kl.lo Milch pro Kuh. Un­
ter den besten Melkerinnen sind 
bei uns auch Nina Senskaja. Pa- 
nar Aklmshanowa, Tamara Sere­
dina und Lydia Schulz.

Schon das sechste Jahr wettei­
fern die Kollektive der Milchfar­
men Nr. 3 und Nr. 1 miteinan­
der. Diese Kollektive stehen un­
ter Leitung der Brlgadlere Daur 
Scholdybajew und Sergej Pyrkln. 
Das Fazit wird täglich gezogen. 
Die Melkerinnen beider Farmen 
treffen sich oft. tauschen Ihre 
Erfahrungen aus. Das hilft auch 
die Melkerträge zu heben. Im 
Laufe dieses Jahres siegten im 
Wettbewerb öfter die Melkerin­
nen der Farm Nr. 1.

Der Sowchos „Tsche r h 1- 
gowskl“ Ist nach den Melkerträ­
gen die beste Wirtschaft Im Ray­
on Nura. Es Ist kein Zufall, daß 
man bei uns schon einige Jahre 
nacheinander die Rayonwetlbe- 
werbe der Meister des Maschi­
nenmelkens durchführt. In der 
Regel siegen unsere Melkerinnen. 
Im vorigen Jahr z. B. war es 
Lekadla Antamanowa.

Die Erfolge In der Viehhal­
tung erfreuen uns. Sie sind vor 
allem der guten Futterbasis zu 
verdanken. Die Kühe wurden 
rund um die Uhr geweidet, beka­
men zusätzlich Grünmais ""J 
Sonnenblumenmasse. Die 
mahd war gut organisiert.
einem Plan von 5 930

haben wir 9 600 Tonnen Heu be 
schafft. Also, das gesellschafts 
eigene Vieh Ist mit Futter ge 
nügend versorgt. Auf dem Zent 
ralgehöft des Sowchos funktlo 
nlert eine Futterküche. Hier er 
hält das Vieh nur zubereitete 
Futter. Wir wollen solche l'ul 
terküchen In allen anderen Ab 
tellungen bauen, da >s!e große, 
Nutzen bringen.

Wir haben die Vlehställe zun 
Winter vorbereitet. Damit be 
schäftlgte sich eine spezielle Re 
novlerungsbrlgade. Die Melke 
rinnen und Vlehpfleger werde: 
bald Lehrgänge be:“™“’, 
Ihre Kenntnisse zu erweitern.

Vor kurzem _  __—. .
Viehzüchter auch den Flelschllc 
ferungsp'.an des laufenden Jahre 1 
erfüllt. Bis zum 1. Januar 1977 
sollen weitere Dutzende Tonne: 
Fleisch erfaßt werden.

Auch jetzt noch haben unser» 
Mechanisatoren alle Hände vol 
zu tun. Sie ziehen die Herbsl 
furche, pflügen die Flächen, dir 
für Kulturweiden bestimmt sind j 
Die Mechanisatoren loslf Saw.lzk ! 
und Iwan Anantschenko überble ■ 
len täglich Ihre Norm beim ! 
Herbstackern.

Wie auch zuvor stecken wl' I 
uns große Ziele für die nächste : 
Zukunft. Unser Hauptanlieger ' 
Ist — die Reserven voller nut 
zen, um Getreide, Milch und 
Fleisch mehr und billiger zv | 
erzeugen.

Die Pawlodarer Erdölraffine­
rie Ist der Erstlingsbetrieb der 
Branche, die im Norden Kasach­
stans geschaffen wird. Seine Erst­
produktion soll er schon Im lau­
fenden Jahr liefern. Diese Auf­
gabe Ist dem Kollektiv der Raf­
finerie vom XXV. Parteitag ge­
stellt worden. Der Betrieb wird 
das Erdöl von Samotlor verarbei­
ten. das hierher über eine Rohr­
leitung gelangen wird. Diese 
Baufolge In Betrieb zu nehmen 
Ist eine Aufgabe von großer 
Wichtigkeit.

Steigt man die Leiter hinauf 
auf die obere Bühne eines neu­
gebauten Öltanks, erschließt sich 
einem ein beeindruckendes Pano­
rama der Baustelle. Sie nimmt 
300 Hektar ein. Die wichtigsten

Bauten des Betriebs werden An­
lagen für Erdölraffinieren, Kapa­
zitäten für Aufbewahrung von 
Rohöl, Hochgleise für Verladung 
von Fertigerzeugnissen sein.

Mehr als lOJ Betriebe liefern 
Ausrüstungen, für die Pawlodarer 
Erdölraffinerie. Außer den ein­
heimischen sieht man hier auch 
Anlagen und Geräte aus der 
Tschechoslowakei. Ungarn. Ru­
mänien. Sie kommen nach Pawlo­
dar gemäß dem Komplexpro­
gramm der sozialistischen Inte­
gration des RGW.

Das Kollektiv des Trusts 
„Traktorostrol" und die Nach- 
auftragnehmerbelrlebe. die am 
Bau der Erdölleitung beteiligt 
sind, haben Bau- und Montage­
arbeiten für 28 Millionen Rubel 
auszufilhren. Einen großen Teil

dieser Mittel verwerten die Mon­
tagearbeiter. Ich bat den Oberin­
genieur der Pawlodarer territo­
rialen Produktlonsverwaltung des 
Ministeriums für Montage- und 
Spezialbauarbeiten der "Kasachi­
schen SSR Wladimir Wassilje­
witsch Jeremejew, den Arbeits­
verlauf auf der Baustelle zu kom­
mentieren.

„Der Anlaufkomplex dieses 
Jahres umfaßt etwa 40 Objekte“, 
sagte Wladimir Wassiljewitsch. 
„In vollem Gange Ist der Bau 
der Behälter für Rohstoffe und 
Komponente der Warenproduk­
tion. der Anlage für Schwefelcr- 
zcugung und der Stickstoffsta­
tion. Auf der ersten kombinierten 
Anlage LK 6U wurden 17 tech­
nologische Säulen, ebensqvlele 
Kühler. 7 Drehöfen montiert.

Ausgezeichnete Resultate beim 
Bau von Behältern erzielen die 
Brigaden der Verwaltung „Strol- 
montash“, geleitet von Michail 
Kusmenko. Andrej Schtscherbak. 
Feodossl Sajaz. Sie haben die er­
sten. 8 -Behälter- für leichte Erd­
ölderivate mit einer Gesamtkapa­
zität von 160000 Kubikmeter 
für Betriebsprüfungen vorberei­
tet. Besonders verantwortliche 
Arbeit wird von der Montage­
brigade Feodossl Sajaz geleistet. 
Sie bauen an einem Experlmen- 
talbehältcr von 50 000 Kublkme-

Das Arbeitstempo steigt hier 
von Tag zu Tag. Im Gebiet Paw­
lodar entsteht ein neuer Indu­
striegigant.

W. SOROKIN

Maschinen üben Bcrnmannsbsrufe aus
KENTAU. (KasTAG). Im Po­

lymetallkombinat Atschlsal 
schloß d:e Unionsschule für 
fortschrittliche Erfahrungen Ihre 
Arbeit ab. Ihre Hörer — die 
Bergwerker der Betriebe der 
Buntmetallindustrie Kasachstans, 
der Republiken Mittelasiens, des 
Polargeb'.ets. Sibiriens, des Urals 

: und des Fernen Ostens — er- 
, forschten die Arbeitsorganisation

bei der Erzgewinnung mit Hilfe 
von leistungsstarken Selbstfahr­
ausrüstungen.

Im Kombinat Atschlsal werden 
fast zwei Drittel des gesamten 
Erzes nach neuer Technologie ge­
wonnen. Zum erstenmal In der 
Weitpraxis wurde hier die Tech­
nologie der Nutzung von Selbst- 
fahrmaschlnen beim schwebenden 
Abhauen entwickelt, die auch er­
folgreich angewandt wird.

Auf den Rübenplantagen

In den Wirtschaften des Ge 
bets Kustanal entfaltete sich 
we (gehend die Kampagne für 
das termingerechte Pflügen des 
Herbstackers. Das umfangreiche 
Neulandfpld wird größtenteils Im 
umbruchloscn Verfahren geak- 
kert. Neben anderen Antero- 
sionsmaßnahmen trägt diese Me­
thode der Bodenbearbeitung, 
nach der die Stoppeln erhalten 
bleiben, zur Anhäufung von Win­
terfeuchtigkeit bei.

Von den ersten Tagen des 
Herbstackerns an erzielt die 
Traktoristin Kamscbat Donenba- 
jewa aus dem Sowchos „Char­
kowski“, Deputierte des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Delegierte 
des XXV. Parteitags der KPdSU. 
Heldin der sozialistischen Arbeit, 
vortreffliche Leistungen. Sie

übernahm neue erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen, im er­
sten Jahr des zehnten Planjahr­
fünfts 400 Hektar mittleren Pflü­
gens zu leisten.

Neben Kamschat arbeitet eben­
so erfolgreich ihre Kollegin Ta­
tjana Tcrcschtschenko. Deputier­
te des Uayonsowjets der Wcrktä- 
tigendeputierten. Trägerin des 
Ordens „Ehrenzeichen". Den 
Freundinnen wurden Rote Wim­
pel für Stoßarbeit beim Herbst­
sturz überreicht. Die Arbeitskol­
legen überreichten ihnen Blu­
mensträuße.

UNSER BILD: Der Junge Me 
chantsator Argyn AHuarow 
schenkt K. Donenbajcwa und T. 
Tereschtschenko im Auftrag der 
Kombinefahrer Blumen.

Foto: KasTAG

Hohe Resultate haben die Rübenzüchter der 1. Brigade des Kolchos 
Akkul" Im Dshambul Ruijon erzielt. Im ersten Jahr des 10 Planjahrfünfls 

gelang es ihnen, eine reiche Ernte zu züchten. Auf der 400 Hektar grollen 
•tübcnplantage des Abschnitts Karatau sind heule die Maschinen im Ein­
satz Das Roden der Zuckerrüben verläuft hier uuf vollen Touren. Bis 440 
—HO Zentner je Hektar bei einem Plan von 280 Zentner wird auf den 
Fetaern der Brigade gesammelt.

30 Kilometer von Dshambul 
entfernt befinden sich die Zuk- 
kerrübenplantagen des Kolchos 
„Akkul“. In diesen Herbsttagen 
verläuft hier ein angespannter 
Kampf um /Ile rechtzeitige Ber­
gung und verlustlose Transpor­
tierung der Rüben an das Dsham- 

। buler Zuckerkombinat.
Kaum blickt die Sonne hinter 

dem Horizont hervor, sind die 
. Rübenzüchter schon auf den 

Plantagen. Und schon herrscht 
auf den Rübenfeldern reges Le­
ben, Mühsam schleppen sich 
läpgs den Reihen die Vollernte­
maschinen. Und auf den Wegen 
fahren schwerbeladene Autos.

Auf den Plantagen der Briga­
de Nr. 1. die von F. Ott geleitet 
wird, sind 5 Vollerntemaschinen 
e ngesetzt. die täglich bis 15 
Hektar bearbeiten. Solche hohe 
Leistungen werden dank dem 
ürupjrenverfahren erzielt, das 
sich hier schon seit einigen Jah. 
ren bewährt hat. Hervorragende 
Arbeit beim Roden der Zucker- 
-übän leistet der erfahrene Fah- 
-er Iwan PIntschuk. sein Aggre- 
;at überbietet stets das Tagessoll.

Gute Resultate bei der Entblät. 
•rung der süßen Wurzeln zeigen 
-Ina Rudenko, Almkul Kurman-

bajewa und Ashan Kutumbetowa 
auf. Sie bearbeiten täglich bis 
40—50 Zentner Rüben, bei einer 
Norm von 25 Zentner.

„Es sind erst 15 Tage seit dem 
Beginn der Erntebergung ver. 
gangen", erzählt der Brigadier 
Fjodor Ölt. „aber nach den Er 
gebnissen müssen wir mit Ihr bis 
zum November fertig werden. 
Das wird 15—20 Tage früher 
sein als Im vorigen Jahr.“

Als Antwort auf die Rede des 
Generalsekretärs der KPdSU, 
Genossen L. I. Breshnew auf der 
Beratung des Partei, und Wirt­
schaftsaktivs Kasachstans haben 
die Rübenzüchter der 1. Briga­
de erhöhte sozialistische Ver. 
pfllchtungen übernommen. Sie 
wollen 440—450 Zentner Rüben 
Je Hektar ernten.

Die gute Ernte der süßen 
Wurzeln, die exakte Organisie­
rung der Arbeit läßt vorausset­
zen, daß das Kollektiv der Bri­
gade Ihr Vorhaben erfolgreich 
erfüllen wird.

Am 11. Oktober wurde In 
Alma-Ata eine petrographische 
Unionsberatung eröffnet. Über 
500 Wissenschaftler Moskaus. 
Leningrads, aus allen Unlonsre 
publiken und einer Reihe Sozia­
listischer Länder tauschen Mel 
nungen zu Problemen des um­
fangreichen Gebiets der Wissen­
schaft, das alle Etappen des Le­
bens des flüssigen Magmas der 
Erde von Ihrer Entstehung an 
bis zum Aufslelgen an die Erd­
oberfläche erforscht im Zu­
sammenhang mit den allgemein 
geologischen Aufgaben und der 
Bildung von Bodenschätzen. Das

AUS ALLEP
PTbl

tassTfernschn
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Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Dshambul

WARSCHAU. Eire Tagung des 
Rats der RGW Länder für 

Umweltschutz ist in Warschau eröff­
net worden. An ihr nehmen Delega­
tionen Bulgariens, Ungarns, der 
DDR, Kubas, der Mongolei, Polens, 
Rumäniers, der UdSSR und der 
Tschechoslowakei teil. Der Tagung 
wohnt auch eine Jugoslawische De­
legation bei. Unter den Gästen sind 
Vertreter des Internationalen Zen­
trums für wissenschafflich-techr Ische 
Informaloin der UNO-Wirtichaffs-

Unter den Arbeitern der Kol­
lektive des Kombinats der Pro­
duktionsbetriebe des Trusts „Me- 
tallurgstrol“ weitet sich der so­
zialistische Wettbewerb um die 
Erfüllung der Auflagen der er­
sten zwei Planjahre des zehnten 
Planjahrfünfts zum 60. Jahrestag 
des Großen Oktober.

Den Vorrang Im Art . we'.t- 
strelt hat die Brigade W. Kud­
rjawzew. Das Plansoll für Sep­
tember hat sie zu 105,7 Prozent 
erfüllt. 1 269 Kubikmeter Funda­
mentblöcke wurden an die Bauar­
beiter geliefert.

Gut angeschrieben sind die 
Produktionsarbeiter J. Saweljew,

A. Bogomolowa. N. Stellmelster. 
J. Chussainowa.

Auch das Kollektiv der Briga­
de S. Kowtunowa ist während der 
Oklober-Arbellswacht tüchtig. In 
einem Monat fertigte die Briga­
de 4 320 Kubikmeter Warenbe­
ton für die Bauobjekte von Te­
mirtau und Aktau an. der Plan 
lautete 4 073 Kubikmeter. Durch 
Ihren Fledß tun sich F. Zyba. 
A. Mortschenko und N. Butowa 
hervor.

M. HAFTON

Erforschung des Erdinneren
wird Im Lichte der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
zur weiteren Erforschung der 
Erdrinde des oberen Erdmantels 
zwecks Erforschung der Prozesse 
der Formierung und der Ge­
setzmäßigkeiten der Verteilung 
der Lagerstätten von Bodenschät­
zen getan.

Die Durchführung der Bera­
tung In Kasachstan Ist darauf zu­
rückzuführen. daß sein Territori­
um unikal nach der Kompliziert-

helt seiner geologischen Ent­
wicklung und dem Reichtum des 
Erdinneren Ist. Bevor sich die 
Wissenschaftler In Alma-Ata ver­
sammelten, wellten sie In vielen 
Gebieten der Republik, machten 
sich mit den Besonderheiten des 
geologischen Baus und den Bo 
denschätzen des Altais, des nörd­
lichen Balchaschgeblets, Süd­
kasachstans und des Koktsche- 
taw-Ischlm-Geblets vertraut.

Die Beratung wurde vom Vor­
sitzenden des Organisationsko­
mitees, Akademiemitglied W. S. 
Sobolew eröffnet, der dann einen 
Bericht machte. Zu wichtigen ak­
tuellen Problemen der Petrograp­
hie wurden ebenfalls Berichte des 
korrespondierenden Mitglieds der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR S, N. Iwanow, des kor­
respondierenden Mitglieds der 
Akademie der Wissenschaften

der Kasachischen SSR A. A. 
Abdullin entgegengenommen, der 
im Namen einer Gruppe von 
Wissenschaftlern sprach.* Insge­
samt wurden über 30 Berichte 
angehört.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich der Erste Stell­
vertretende Vorsitzende des Ml- 
nlstcrrats der Kasachischen SSR 
S. A. Smirnow, die Abteilungs­
leiter des ZK 
sehen Partei 
Dshandossow, 
Rachimow.

der Kommunist!- 
Kasachstans S. U. 
T. G. Muchamed-

(KasTAG)

kommisiion für Europa (ECE) und 
des RGW-Sekretariats.

TOKIO. Die EWG Länder seien 
über den schnellen Anstieg 

das japanischen Exports nach West­
europa ernsthaft besorgt urd ver­
langten seine Einschränkung, hat 
der Präsident der Eisen- und Stahl- 
Instituts der EWG, D. Spesmann in 
Tokio erklärt, der sich zu einem Be­
such ir. Japan aufhält.

I ONDON. Unter den fhailändi-
“ schon Generalen, die die 

Macht an sich gerissen haben, haben 
Zwist und Zänkerei begonnen. Die 
Militärjunta gab die Auldeckung ei­
ner „potentiellen Verschwörung“ 
und die Verhaftung des stellvertre­
tenden Oberbefehlshabers der Land- 
sfreitkräffe Chalard Hiraniasiri be-

kannf. Er wurde aus der Armee ent­
lassen und zur Zeit wird geklärt, 
wer von ' ~
höheren 
gestanden

und 
nahe 
hat-

den Generaler 
Offizieren ihm 

hat. Hiraniaiiri 
.. Einfluß in den
tärkreisen und stard der rechti- 
oxlremen Nationalen Thaipartei na­
he. Wie eujländische Korreiponder- 
fen berichten, worden auf Befehl der 
Militärjunta einige Generale und 
höher Offiziere bespitzelt.

I |LAN-BATOR. Eine mongolisch- 
laotische Deklaration ist im 

Ergebnis der Verhandlungen zwi­
schen eirer Partei- und Regie­
rungsdelegation der MVR un­
ter Leitung von Jumshagin 
Zedenbal, Erster Sekretär des 
ZK der MRVP und Vorsitzender des 
Präsidiums dos Großen Volkshurals, 
und der zu einem offiziellen Freund-

schaflibeiuch in der Mongolei wel­
lenden Partei- und Regierungsdele- 
galion von Laos unter Leitung von 
Kaysone Phomvihane, Generalsekre­
tär des ZK der Laothischen Revolu­
tionären Volkspartei und Minister­
präsident der Demokratischen Volks­
republik Laos in Ulan-Bator unter­
zeichnet worden.

I ISSABON. Die Beziehungen 
zwilchen Portugal und der 

Sowjetunion entwickelten sich er­
folgreich, hat der portugiesische 
Boischafler in der UdSSR Mario Ne­
ves erklärt In einem Interview mit 
der portugiesischen Zeitung „Diario 
de Noticias" sagte er, diese Bezie­
hungen gründeten sich auf strikter 
Einhaltung des Prinzips der Nicht­
einmischung in die inneren Angele­
genheiten durch die beiden Seifen.

IV IEN. Tage der sowjetischen 
•’ Wissenschaft und Technik in 

Österreich haben in Wier begonnen. 
Sie werden gemeinsam vom staatli­
chen Komitee des Minislerrals der 
UdSSR für Wissenschaft und Technik 
und der österreichischen Bundes­
wirtschaffskammer in Obereinslim- 
mung mit dem langfristigen Abkom­
men über Entwicklung der wirt­
schaftlichen und wissenschaftlich-
technischen Zusammenarbeit zwi-

AUS ALLER

tass-ferrischitf 
meldet g
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„Die heutigen Taten des sowjetischen 
unmittelbar die Sache des Oktober fort“

Volkes setzen
L. I. BRESHNEW

aiiiiiiiiiiiitmmimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiitiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiimiiiiiiiiitiimmiiiiiiimiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiu:

Er möchte die Erde 
stets blühend sehen

Von einem Agronomen hangt 
cj In großem Maße ab. wie der 
Boden In fünf, fünfzehn, dreißig 
Jahren sein wird — ergiebig 
oder dürftig. Wird das Ackerland 
unseren schnell wachsenden 
Bedarf an Halmfrüchten und an­
deren Kulturen decken können? 
Auch dafür trägt der Agronom 
die Verantwortung...

..Worüber denken Sic so tief­
sinnig nach. .Verehrtester?” un­
terbrach der Chefagronom Jo­
hann Rudi aus dem Sowchos ..50 
Jahre UdSSR“ scherzhaft meine 
Gedanken. Er wies mit der Hand 
auf seinen ..Moskwltsch": ..Stel­
len Sie ein. Die Kutsche Ist

Und wir fuhren los auf dem 
staubigen Weg. an den gepflüg­
ten Feldern vorbei. Johann 
Rudi schwieg und lächelte ab 
und zu vor sich hin... Ich ahnte, 
daß er heute wie Immer früh 
aufgestanden und bestimmt nicht 
nur ein Sowchosfeld rundgefah­
ren war. Die Felder der Wirt­
schaft nehmen fast 50 000 
Hektar ein.

„Johann Rudi kennt Jedes da­
von. als wär es sein eigenes”, 
sagte mir Vlktoi1 Schumlschln, 
der Sowchosdlrektor.

Und da warep wir beim The­
ma Ackerland angelangt.

„Es ist nicht leicht, die Be­
sonderheiten Jedes einzelnen Fel­
des zu ermitteln”, sagte Rudi. 
„Ohne Wissenschaft kommt 
man da nicht aus. Stampft man 
bloß über den Boden, kommt 
man zu nichts.”

Jedes Hektar rentabel „arbei­
ten” lassen, den Ernteertrag stän­
dig steigern, die Fruchtfolgen 
verbessern und die Samenquali­
tät erhöhen—das sind Jene Auf­
gaben. die der Hauptagronom 
vor sich stellt. Johann Rudi ar­

J ugendeiter
kut die Komsmolzenvollver- 

sammlung waren fast alle Mäd­
chen und Jungen des Lcnln-Kol- 
chos gekommen. Georg Ochs er­
zählte von den Sehenswürdigkei­
ten der Volksrepublik Polen, in 
der er unlängst gewesen war. 
Touristenreisen ins Ausland sind 
heute bei uns nichts Besonderes. 
Doch die Jugendlichen wußten 
Georg erzählt interessant, und 
das bewies er auch diesmal.

Den Touristenschein bekam 
Georg Ochs vom Kolchosvor- 
stand für gute gesellschaftliche 
Arbeit, die er schon mehrere 
Jahre leistet. Als Mitglied des

Bei allen 
beliebt

Wenn der Mensch 14 Ist, hat 
er unbedingt einen Wunschtraum. 
Auch Arnold Pall hatte in diesem 
Alter einen Seelenswunsch, dem 
er bis heute treu geblieben Ist. 
Er war für die Flugzeuge und 
alles was damit verbunden ist be 
geistert. Das führte Ihn In die 
technische Fllegerfachschule In 
Troizk, die er mit Auszeichnung 
1960 absolvierte. Der begabte 
und fleißige Bordmechaniker 
wurde Irt den Alma-Ataer Flle­
gertrupp eingewiesen. Hier ge­
hörte er zur Besatzung ver­
schiedener Flug/eugtyps. Als ei­
nen der besten Fachleute schick­

Seine gute Spur
„Moment, Anatoli”, sagt der 

Mann mit dem Hörer In der 
Hand, hinter dem Schreibtisch. 
Der junge Markscheider folgt 
dem Wink seines Vorgesetzten, 
nimmt Platz. Einem Uneinge­
weihten würde dgr Inhalt dieses 
Telefongesprächs Im Arbeitszim­
mer des Obermarkscheiders der 
Kirow • Grubenbauverwal t u n g 
sonderbar vorkommen. Doch für 
Anatoll Stein Ist es nichts Neues, 
daß der Chef ebenso sachkundig 
über das musikalische Programm 
der Laienkünstler des Kulturpa­
lastes der Kumpel urteilen kann, 
als handele es Bich um die Be­
stimmung der Grubenfeldgrcnzen 
In der Zeche „SaranskaJa'Glubo- 
kaja".

Obermarkscheider Ernst Täll- 
mann hat aufgelegt, und Im 
Handumdrehen fallen neue Fach­
ausdrücke: anstatt Soprano. Ba­
riton oder Mezzo heißt cs Jetzt 
Volumenbestimmung, Grundriß, 
Längen- und Oberprofll. Der Jun­
ge Markscheider hat das Ar 
beltszlmmer seines Lehrmeisters 
verlassen und Ernst Tällmann 
neigt sich wieder über die ausge­
breitete Karle, in die er einige 
Zahlen aus seinem Notizbuch ein- 
trägt. Wieder lenkt Ihn ein An- 

I ruf von seiner Beschäftigung ab.
Diesmal Ist es die Stadtkullurab- 
tellung, die Ihn braucht.

Seit fünfundzwanzig Jahren 
übt Ernst Tällmann den Berul 
des Markscheiders In der Kara- 
gandaer Grubenbauverwaltung 
„KJrow“ aus. Den erfahrenen 
Vermessungsingenieur kennt 
man hier als sachkundigen Fach­
mann des Bergbaus. Für seine 
Leistungen wurde er mit dem 
Abzeichen „Sieger 1m sozialisti­
schen Wettbewerb” und „Akti­
vist des 9. Planjahrfünfts” aus­
gezeichnet. Als Leiter der Mark­
scheiderabteilung gibt er die 
Richtung für den Grubenbau an. 
auch von seinen exakten Berech­
nungen und Zeichnungen hängt 
viel ab beim Bau der künflgen 
Kohlengruben. Bel seiner unmit­
telbaren Teilnahme sind unter an­
deren solche großen Betriebe des 
Karagandaer Kohlenbeckens wie 
die Gruben „50. Jahrestag der 
Oktoberrevolution”, „Koslenko", 
„50. Jahrestag der UdSSR” er­
richtet worden. Die Kollektive 
der berühmten Abtäufbrigaden 
Albert Slmak. Pawel Wassiljew. 
Wilhelm Becker und andere kön 
nen mit ihrer Stoßarbeit erst 
dann beginnen, wenn die Mark 
schelder unter Ernst Tällmanns 
Leitung die Lagerung der Koh­
lenflöze tief Im Erdlnnern gründ 
lieh erforscht haben. Nach den 
Abtäufern kommen die Montage 
und andere Bauarbeiter, die die

beitet in engem Zusammenwir­
ken mit solch vortrefflichen 
Ackerbauern wie Held der so­
zialistischen Arbeit Alexej Elen- 
ko, Andrej Orschlet, Otto Herdt.

Rudi Shit den Wagen am Feld 
an. an dem ein Schild mit dem 
Gütezeichen steht.

„Die Hälfte unserer Felder 
führt das Gütezeichen. 1m zehn­
ten Planjahrfünft werden wir es 
unbedingt erreichen, daß Jedes 
Feld diese hohe Einschätzung 
beanspruchen darf,”

Der sozialistische Wettbewerb 
um die Verleihung des Gütezei­
chens an das Feld Ist eines der 
charakteristischsten Merkmale 
des Planjahrfünfts. Johann Rudi 
nennt diesen Wettbewerb das 
wichtigste moralische Stimulans, 
das die Kultur der Bodenbear­
beitung rapid steigern wird. Des 
Bodens, für den er Verantwor­
tung trägt...

Zwei Männer kommen eilig 
auf uns zu. „Wir gratulieren von 
Herzenl” sagen sie Rudi und 
schütteln ihm lange die Hand. 
An Ihren freudigen Gesichtern 
sieht man, da'B Rudi- Irgendein 
Fest begehen muß. „Geburtstag", 
erklärt der Chefagronom. „50 
Jahre...” Mir wird klar, warum 
Rudi unterwegs so oft über etwas 
gelächelt hat. Wahrscheinlich bat 
er sich an die verlebten Jahre 
erinnert...

In seiner Biographie kommt 
auch die Zahl 20 vor. 20 Jahre 
lang arbeitet der Kommunist Jo­
hann Rudi als Agronom. Nicht 
etwa aus Pflicht, sondern aus 
Berufung, aus großer Verantwor­
tung vor dem Boden und den 
'.Menschen.

„Ich möchte Ihn Immer blü­
hend und fruchtbar ^ehen”, sagte 
Rudi beim Abschied.

A. ACKERT 
Gebiet Nordkasacbstan

Komsomolkomitees Ist Ochs für 
die Sportarbeit unter 
der Jugend zuständig. Jeden 
Abend tummelt sich auf dem 
Sportplatz eine lustige Kinder­
schar. Da wissen alle: Georg Ist 
dort zu suchen.

Georg Ist aber noch 
Kombineführer. Mit sei­
ner SK 4 erfüllte er Jeden Tag 
anderthalb Pläne. Im sozialisti­
schen Wettbewerb der Kombine­
führer des Kolchos belegte er 
den dritten Platz.

N. 1GOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan 

te man ihn zur Umschulung der 
Bordingenieure des Flugzeugs 
TU 154.

„Arnold Ist meine rechte 
Hand”, sagt der Chef der Flle­
gerbesatzung des Flugzeugs 
TU 154 I. Ulesko. „Mit Pall ar­
beitet es sich gut, er Ist höflich 
und bescheiden Im Umgang und 
bei allen Kollegen beliebt.” Sei­
ne ehemaligen Patenkinder, de­
nen er die Richtschnur für's Le­
ben gab. erinnern sich mit Wär­
me und Dankgefühl an seine 
Achtsamkeit und Strenge, an sei 
ne Bereitwilligkeit, wenn es not 
tut, zur Hilfe zu kommen... Für 
Arnold ist Jeder Mensch Interes­
sant. Dl« Sorgen seiner Kollegen 
sind auch die seinen. Palls 
Schicksal. Gedanken und Wün­
sche sind mit seinem Beruf ver 
schmolzen.

T. KUI.BAJEW

Alma-Ata

= Uber solche Menschen möchten wir auf dieser Seite berichten. Es sind gewöhnliche £ 
| Menschen aus unserer Mitte — Bauarbeiter, Tierzüchter und Ackerbauern, Agronomen = 
= oder Ingenieure. Der Beruf bietet ihnen die Möglichkeit, Fachkenntnissc und Erfahrung,^ 
= Arbeitseifer und Fleiß mit Nutzen für die Gesellschaft elnzusetzcn. Das tun sie nicht 5 
= nur aus Pflicht, sondern aus Berufung und aus großer Verantwortung vor dem Kollek-2 
= tiv. Und weil sie deren Mitglieder sind, wirken sie als Aktivisten im öffentlichen 5 
= Leben, sei es als Werktätigcndeputlcrtci', als Lehrmeister oder einfacher Arbeiter. Das ist 2 

= bei uns üblich, das ist unsere sozialistische Lebensweise.

. ...........................................................................................................................................................................nun...... .

önd mögen 
die Schläfen

Er Ist schon über 50. Die 
Schläfen sind graumeliert, aber 
sein Gang Ist noch Jugendlich 
energisch.

Johann Schreiber Ist Bauar­
beiter. Mehr als 20 Jahre gellt er 
diesem Beruf nach. Viele Kultur­
häuser, Schulen und Viehzucht­
komplexe hat mit seinem Kollek- 
llv der Bauleiter Johann Schrei­
ber 1m Rayon Jessll gebaut...

Das Leben eines Bauleiters 
Ist rastlos. Er hat besonders viel 
Arbeit: man muß nicht nur um 
den Plan und den Vorrat von 
Baumaterialien sorgpn, sondern 
auch für die Jungen ein guter 
Lehrmeister sein.

Galina Sallwa arbeitet als 
Stuckarbeiterin schon zehn Jahre 
Ich trat sie am Tag, als die vier 
neuentstandenen Wohnhäuser m 
der Mastwirtschaft „Schew- 
tschenkowskl” Ihrer Bestimmung 
übergeben wurden.

„Die Arbeiter haben hier alles 
schnell und gut gemacht. Die 
Kommission bewertete unsere Lei­
stungen mit höchster Note", sag­
te Galina. „Was ich von unse­
rem Bauleiter sagen kann? Er 
Ist streng, aber Immer gerecht. 
Früher Ist bei uns so manches 
vorgekommen. Auch Arbeits­
bummelei gab es manchmal. Jo­
hann Kondratjewltsch hat schnell 
alles Ins Geleise gebracht.”

Viel Gutes erzählten von 
Schreiber auch andere Brigade­
mitglieder. Der Bauleiter hatte 
die Arbeit so organisiert, daß 
das Kollektiv seinen Hâlbjahres- 
plan vorfristig erfüllte und auch

Mit Leib und Seele
Die Mitarbeiter der Landwirt­

schaftlichen Vereinigung 
„Tschcrnojarskoje" haben sich 
schon längst daran gewöhnt, daß 
das Foto von Pjotr Gladyschew 
auf der Ehrentafel zu sehen Ist. 
In der Feldbaubrigade Nr. 9. die 
Viktor Eberhard leitet, kann Je­

Grube fertlgbauen. bis die matt­
glänzende Kohle zutage geför­
dert werden kann.

Ernst Tällmann Ist ein Mensch 
mit bewunderungswerter Bega­
bung. In den Mußestunden greift 
er gern zum Pinsel, den er eben­
so sicher führt, wie den Dirigen­
tenstab Im Vokal- und Instrumen­
talensemble. Seine farbenfrohen 
Gemälde. Landschaften oder Still­
leben und ganz besonders die 
Bildnisse seiner Kameraden — 
der Grubenbauer — machen den 
Kunstliebhabern Freude.

Er hat die Karagandaer Mu­
sikfachschule ohne Arbeitsunter­
brechung absolviert. Emst liebte 
schon als Kind zu musizieren, 
spielte Mandoline und Bajan. 
Später wurde er Chorleiter. Das 
Ist sein zweiter Beruf. Er Ist der 
Autor mehrerer Musikstücke, die 
1m Kulturpalast von den Laien 
künstlern interpretiert werden. 
Das sind Musikstücke für Quar 
tette, Celo, Geige und Klavier 
Seine musikalischen Werke sind 
ebenso optimistisch wie die Ge 
mälde. denn Ernst Tällmann liebt 
das Leben, das Schallen für die 
Meschen,

Eine gute Spur hinterläßt er 
!m Erdlnnern sowie in der 
Welt des Schönen.

L. GRINGRUS 
Karaganda

ergrauen...
später Im sozialistischen Wettbe­
werb siegte.

Johann Schreibers Sohn trat 
in des Vaters Fußtapfen. Nach 
der Mittelschule bezog er die 
Fachschule für Bauwesen und ar­
beitet Jetzt schon zwei Jahre als 
Bauleiter auf einem der Revler- 
abschnjtte derselben Baukolon­
ne.

„Er besitzt gediegene Kennt­
nisse. doch an Erfahrung man­
gelt es noch, so daß die Spitzen­
position im sozialistischen Wett- 
oewerb meinem Revierabschnitt 
gehört. Aber es fällt mir immer 
schwerer» den Vorsprung zu 
behaupten", erzählte der Vater.

Johann führt mich zum zwei­
stöckigen Gebäude, in dem die 
Stuckarbeiter Ihr letztes Wort zu 
sagen haben.

„Bald werden zwölf Familien 
Einzug feiern”, sagte er. „Uns 
Bauarbeiter freut das beson­
ders."

Viel hat der Bauleiter Schrei­
ber In seinem Leben gebaut, aber 
noch mehr gute Menschen hat er 
erzogen und Ihnen die Richt­
schnur für's Leben gegeben. 
Jetzt schenken sie all Ihre Kennt­
nisse dem allerfrledllchsten Be­
ruf auf der Welt — dem des 
Bauarbeiters.

...Erbat graumelierte Schläfen, 
aber die Augen schauen Jung. 
Der rastlose Mensch will und 
kann sojnen Beruf noch nicht an 
den Nagel hängen.

L. BILL
Gebiet Turgai 

der viel Gutes über den Acker 
bauern erzählen. Im Frühling be 
arbe.tet er gewöhnlich mit sei­
nem MTS 50 den Boden, dann 
hilft er beim Gemüseanpflanzen. 
Pjotr versteht sehr gut: wenn 
man die Pflanzen schlecht be-

Der Familienberuf 
lebt weiter fort

Wahrscheinlich bereitet es al­
len Eltern Freude, wenn die Kin­
der In ihre Fußtapfen treten und 
sie mit Stolz und Würde von ei­
nem Famlllenberuf sprechen kön­
nen. Bel Orlmanns Ist es gerade 
der Fall. Uber 20 Jahre arbeiten 
sie auf der Farm des Sowchos 
„Krasnaja Swesda". Zuerst kam 
die Mutter Natallja hierher, spä­
ter Ihr Mann Paul und heute sind 
die Tierzüchter Ortmann schon 
zu drltt.

Ihre Tochter Ludmilla war 
nach der Absolvierung der 8. 
Klasse ganz sicher, welchen Beruf 
sie ergreifen werde. Sie sagte 
zur Mutter: „Du hast Jahrelang 
als Melkerin gearbeitet und bist 
wie Ich seht keinesfalls von dei­
nem Beruf enttäuscht, obwohl du 
cs früher nicht leicht gehabt hast. 
Heute sind bei euch viele Ar­
beitsprozesse mechanisiert. Der 
neue Viehzuchtkomplex wird ein 
richtiger Industriebetrieb sein. 
Das Ist Interessant. Ich möchte 
nicht nur dir manchmal dort hel­
fen. Ich will Melkerin werden. 
Außerdem weißt du, daß Ich die 
Tiere liebe.”

1 Was könnte die Mutter ihr 
schon erwidern. Gewiß, war cs 
Ihr angenehm, daß sich Ludmilla

Edle Menschen
Der Saal ist vollgepfropft. Je 

dem Gast wird dn kleines Ab
I zelchen eingebändigt. Es zeigt 
■ ein purpurrotes Bluttröpfchen.

„Jedem, der es verdient hat
I solch ein Abzeichen zu tragen, 

sprechen wir heute unseren Dank 
aus”, sagt den Anwesenden Plu> 
Gerhardt, Leiter der Blutspcn 
ilerzentrale der Stadt Balchasch, 
„Mehrere Tausend Menschen 
spenden Jährlich In Balchasch 
unentgeltlich Ihr Blut den Kran 
ken. ihr seid Blutspender und 
das sind edle Menschen. Tatsäch 
lieh, wie vielen habt ihr das Le 
ben gerettet?”

Zum Fest sind die Empfänger 
I gekommen — die gestrigen 
. Kranken, denen die Blutspender 
I geholfen hatten. Plus stellte eine

Noch vor seinem Armeedienst 
kam Leonld Chltzow in die Gru­
be Sholymbet 1m Rayon Schor- 
tandy, Gebiet Zellnograd, und 
begann als Wagenstößer zu ar­
beiten. Nach dem Armeedlcnst 
kehrte er in die Grube zurück 
und wurde Zimmerhäuer des 
Abbaubetriebs in der Brigade 
Iwan Podlych. Er Ist sehr gewis­
senhaft In der Arbeit. In einem 
Jahr wurde er ein guter Fach­
mann und erfüllt komplizierte 
Aufgaben.

Foto: W. Bär

Bestarbeiter 
und Aktivist

Man muß das Vieh gut füttern 
und pflegen — eine Binsenwahr­
heit auch für die Tierzüchter des 
Sowchos „XXIII. Parteitag der 
KPdSU“. Doch nicht Jeder von 
lhnen hat solche Leistungen, wie 
Wilhelm Bewer. Von Monat zu 
Monat überbietet der erfahren« 
Viehwärter die Planaufgaben In 
der Rindermast. Die Zuwachsrate 
beträgt 800— 900 Gramm Je Tier 
mehr, als er sich verpflichtet hat­
te. Dank solchen fleißigen Tier­
züchtern wie Bewer. konnte die 
Wirtschaft schon In 7 Monaten 
den Flelschbeschaffungsplan für 
drei Quartale bewältigen. Für 
seine langjährige ersprießliche 
Arbeit in der Tierzucht wurde 
Wilhelm Bewer mit dem Orden 
des Roten Arbcltsbanners ausge­
zeichnet. Er Ist auch Im öffent­
lichen Leben als Deputierter des 
Dorfsowjets aktiv.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk 

treut. ist es schwer, auf eine gute 
Ernte zu hoffen. Und immer ist 
er mit Leib und Seele bei der 
Sache. Nicht umsonst wurde ihm 
für seine ausgezeichneten Lei­
stungen die Medaille ..Für ruhm­
reiche Arbeit” verliehen und seln 
Namen in das Ehrenbuch der 
Vereinigung eingetragen.

J. TICHONOW
Gebiet Pawlodar 

nicht vor der Arbeit scheute. An­
dererseits wünschte sie. die 
Tochter solle weiterlernen und 
Mlttelschulbldung bekommen, 
denn für die komplizierten tech­
nischen Anlagen der Farm von 
heute braucht man Kenntnisse. 
Aut dem Familienrat wurde be­
schlossen. Ljuda solle die zkbend- 
schule besuchen und tags bei der 
Mutter In die Lehre gehen.

Eine geräume Zelt Ist vcrflos. 
sen. Das Mädchen legte sich 
tüchtig Ins Zeug und bald spra­
chen schon alle von der Jüngsten 
Ortmann. So wie der Mutter, 
wurden auch ihr 38 Kühe anver­
traut. Sie wagte sogar, es mit 
der Mutter Im Wettbewerb auf­
zunehmen. Für Paul Ortmann 
war es eine wahre Freude, an der 
Lelstungstafel ganz oben die 
zwei bekannten Namen zu sehen.

Und noch ein freudiges Ereig­
nis: auf dem Gebietswettbewerb 
der Melkerinnen belegte Natallja 
den ersten Platz. Ihr wurde der 
Titel Meister-Viehzüchter des 
Maschinenmelkens verliehen.

E. STOLL
Gebiet Tschlmkent

Frau vor: Ljubow Kim. Arbeite­
rin der Fischkonservenfabrik.

„Leider kenne Ich die Men­
schen nicht, dank deren Blut ich 
wieder gesund und munter bin. 
Vielleicht sind sie heute hier. Aber 
Ich sage allen herzlichen Dank 
(ür eure Menschlichkeit, für euer 
■roßes Herz und eure Wohltaten.” 
Ljuba ist ziemlich aufgeregt. 
„Schon mehrmals hat man mir 
Bluttransfusionen gemacht und 
jetzt Ist moln Gesundheitszustand 
oesser geworden, die Stimmung 
ist immer gehoben", fügt Saktal 
Sagatbekowa hinzu. Und etwas 
rührselig scherzte sie: „Augen­
scheinlich gab mir ein gutherzi­
ger und lustiger Mensch sein 
Blut. Besten Dank dafür. Bleibt 
immer gesundl"

Am rechten Platz
„Chefingenieur” steht an der 

Tür dieses Arbeitszimmers ge­
schrieben. Doch gehört es nicht 
zu einem Industriebetrieb, son­
dern befindet slch In einem Ge­
bäude der Polytechnischen Ki­
row-Hochschule, an der Josef 
Marz unterrichtet. Chefingenieur 
Ist er hier etwa zehn Jahre.

Unser Gespräch wird unter­
brochen. Das Telefon schrillt. 
Besucher betreten den Raum. 
Eine Gruppe Studenten. Josef 
Marz erhebt sich, kommt ihnen 
entgegen. Deutlich und kurz sind 
seine Erklärungen, zuvorkom­
mend und wohlwollend — der 
Ton. Auch die Telefongespräche 
sind sachkundig und konkret, ru­
hig. aber bestimmt die Antworten 
auf eine Anfrage, ebenso seine 
Ratschläge oder Befehle.

Höflichkeit Ist elementarer 
Anstand. Und doch wie verschie­
den können Inhalt und Form des 
Wortwechsels zwischen Mitarbei­
tern selnl Mir Ist es Immer ange­
nehm, einen Leiter so sachlich 
und zuvorkommend an seinem 
Platz zu sehen. Das sichert eine 
gesunde Atmosphäre und ist für 
alle von Nutzen.

Ich beobachtete Josef Marz 
und dachte dabei: „Es muß doch 
wohl In dem Menschen stecken, 
das Administrieren Im besten 
Sinne des Wortes, denn alles lief 
wie am Schnürchen. Als ob es 
überhaupt keine Schwierigkeiten 
gebel"

Die gab cs beispielsweise vor 
einigen Jahren, bis Josef Marz 
die 22 Kesselanlagen stillegen 
konnte, die die zahlreichen Lehr- 
und Wohngebäude der Hoch­
schule Im Winter beheizten. Über 
100 Arbeiter zählte damals das 
Bedienungspersonal der Heizung.

Ein rastloser
Der Kommunist Gabdrach- 

man Gadlltschlnow bemüht sich 
immer dort zu sein, wo man sei­
ne geschickten Hände, seine 
Energie und Fassungsgabe 

braucht.
Gabdrachman nahm teil an 

der Neulanderschließung. Nach­
her arbeitete er In Taschkent. 
Und heute Ist Gadlltschlnow 
Kranführer auf dem Bergbau­
kombinat In 'Sheskent. Gebiet 
Semlpalatlnsk.

Überall, wo Gabdrachman 
einst gewesen war. hinterließ er 
ein gutes Andenken an sich. 
Nicht nur deswegen, well er 
Schrittmacher der Produktion Ist

Die Frauen sind freudig er­
regt. und alle Im Saal werden 
von dieser Erregung ergriffen. 
Neben mir sitzen zwei Jungen.

„Wir dachten gar nicht daran, 
daß allein eine Bluttransfusion 
dem Menschen aut die Beine hel­
fen kann. Wir spendeten bloß 
Blut. Ich weiß, darin Ist nichts 
Ungewöhnliches. Doch bin Ich 
Jetzt sogar etwas stolz", sagte 
Juri Dyck.

„Und seit wann sind Sie Blut­
spender?" fragt« Ich.-

„Bel uns Im Werk für mon­
tierbare Stahlbetonkonstruktio­
nen sah Ich einmal eine Be­
kanntmachung: .Alle, die Blut 
ohne Vergütung spenden wollen, 
bitten wir In die Blutspender 
zentrale zu kommen'. Ich und 
meine Freunde. Oskar Keim und 
Artur Hugenhelmer, wollten es. 
und nun sind wir dort schon zehn 
Mal gewesen."

150 Tonnen Kohle täglich ko­
stete diese Wärmeerzeugung, und 
wlevlele schwarze Rauchwolken 
stiegen in die Luft!

Der Chefingenieur entwarf 
Projekt und Kostenanschlag für 
die Rekonstruktion der Heizung, 
und unter seiner Leitung wurden 
die Bau- und Montagearbeiten 
last ausschließlich von Studen­
ten und Mitarbeitern der Lehran­
stalt ausgeführt. Welter folgte 
die Einrichtung der modernen 
zentralen Gasversorgung der 
Wohnungen, die Rekonstruktion 
der Durchlüftungsanlagen und 
elektrischen Beleuchtung. Es sei 
bemerkt, daß die Lehranstalt 
doch sehr alt Ist und so manche 
Einrichtungen in den Gebäuden 
nicht mit der Zelt Schritt halten 
konnten.

Gegenwärtig werden hier in 
allen Raumen automatisierte 
Feueraiarmanlagen eingerichtet, 
die sobald sich Rauch zeigt oder 
die Lufttemperatur des Raums 
steigt, ein ganzes Löschsystem 
In Funktion setzen. Und all das 
muß exakt funktionieren.

Josef Marz begann hier seine 
Arbeitslaufbahn als Schlosser. 
Das Studium bewältigte er nach 
der Abendmlttelsciwle an der 
Abendfakultät der polytechni­
schen Hochschule. Heute unter­
richtet er hier am Lehrstuhl für 
Wärmetechnik.

Josef Marz Ist 47 Jahre alt. 
Seine Familie Ist nicht groß. Die 
älteste Tochter Ist Engllschlehre- 
rln, die zweite unterrichtet 
Deutsch, der Jüngste. Viktor hat 
wie der Vater die Fachrichtung 
Wärmetechnik gewählt und will 
Ingenieur werden.

J. KLASSEN 
Tomsk

Mann
und ständig zwei Tagespläne lei­
stet. Der Meister hält mit seinen 
Erfahrungen und seinem Können 

'nicht hinter dem Berg, er kann 
den Menschen immer verstehen 
und Ihm helfen...

„Der Bau des Bergbaukombi­
nats wird bald vollendet sein. 
Womit werden sie sich weiterhin 
beschäftigen?" fragte Ich Ihn.

„Dann machen wir uns an ein 
anderes", antwortete Gadlltschl­
now. „Arbeit glbfs elne Men-

K. NAKipOW

Gebiet Semlpalatlnsk

Oskar fügt hinzu: „Heute sitze 
Ich hier und denke, vielleicht hat 
man mit meinem Blut Ljuba Kim 
das Leben gerettert. Dann sind 
wir blulverwandt."

Unser Gespräch mit den Jun­
gen 1m Flüsterton wurde durch 
Beifall unterbrochen. Von der 
Bühne hörte man: „Mit dem Ab­
zeichen ..Ehrenblutspender der 
UdSSR" werden Anatoli Panik 
und Galina Saukowa. ausgezeich­
net. die mehr als 25 Mal Blut 
ohne Vergütung gespendet ha­
ben."

An diesem Tag wurden hier 
Menschen ausgezeichnet, die mit 
ihrem Blut manchem das Leben 
gerettet hatten. Es Ist eine gute 
Tradition, sic zu würdigen, diese 
Treffen alljährlich zu veranstal­
ten.

T. GRIGORJEWA

Bal-hasch
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Mium-MM Die Erben 
des Getreidefeldes

Schon einen ganzen Monat 
Ist Gulnara Nagajewa Schü­
lerin. Sie ist sehr fleißig und 
artig. Die Lehrerin Ludmilla 
Alexandrowna Samatajewa 
ist mit ihr sehr zufrieden. 
Gulnaras Hefte sind immer 
sauber, unter ihrem Kugel­
schreiber entstehen gerade, 
hübsche Buchstaben.

„Mir gefallen alle Fächer, 
aber das Rechnen macht mir 
besonders großen Spaß", 
meint die kleine Schülerin.

So aufmerksam und artig 
sah si? unser Bildreporter 
Woldemar FAST.

Marsch- 
&'outet t 
V angetreten

Ich bin in der Klasse 6c 
der Mittelschule des Prawda- 
Sowchos, Rayon Dshambeity. 
Das zweite Jahr lernen wir 
Deutsch. Unsere Deutschleh­
rerin ist Polina Antonowna 
Morosowa. Ihre Stunden sind 
sehr interessant. Manchmal 
liest sie uns aus deutschen 
Büchern, aus der „Kinder- 
Qpke“ und „Kinder-Freund­
schaft“ vor. Unsere Gruppe 
hat auch einen Arbeitsplan 
im Rahmen der Pionier­
marschroute aufgestellt.

Saru GABITOWA
Gebiet Uralsk

Ihr Traum ist 
der blaue Himmel

Im Laboratorium für Flugmodellsport des Stadtpionier­
hauses in Pawlodar ist es stets besonders lebhaft, de'nn wel­
che- Junge träumt heute nicht, Flieger zu werden!

Die Freunde Kostja Kopylow und Wolodja Tarapat sind in 
der achten Klasse und besuchen schon das dritte Jahr das 
Laboratorium für Flugmodellsport. Wohl kaum gibt es einen 
Flugzeugtyp in der Weltaviatik, den sie nicht kennen. Auch 
Kostja und Wolodja träumen, Flieger (heimlich: Raumflieger) 
zu werden.

Gegenwärtig konstruieren sie das Modell des Flugzeugs 
„Mustang". Im Juni 1977 wird es sich am Gebietswettbewerb 
beteiligen. Um den rationellsten Motor zu wählen, studieren 
die Freunde fleißig die verschiedensten Systeme der Flugzeug­
motoren, die im Flugmodellsport angewandt werden.

Alexander REIMGEN.
Leiter des Laboratoriums für Flugmodellsport 

Pawlodar

Freundes- 
:'reis erweitert sich

Als die KIFler der Mittel­
schule Togutschin sich in die­
sem Schuljahr zum ersten­
mal versammelten, erwartete 
sie ein ganzer Stoß Briefe. 
Sie waren aus Wolgodonsk 
und Wroclaw (Polen), Mos­
kau und Zwickau (DDR). Die 
Freunde aus Wolgodonsk 
schrieben uns über ihre Reise 
in unsere Gebietsstadt Nowo­
sibirsk; die polnischen Pio­
niere schickten uns ihre Zei­
tung; die deutschen KIFler 
schlugen uns vor. einen 
Freundschaftsvertrag zu 
schließen, um „die Zusam­
menarbeit dadurch vielseiti­
ger und auf breiterem Rah­
men" zu gestalten. Doch am 
wertvollsten war das Paket 
aus Moskau. Es kam von un­
serem KIF-Ehrenmitglied, 
unserem Landsmann Grigori 
Iwanowitsch Andrejew. Mit­
glied des Schriftstellerver­
bandes der UdSSR, und ent­
hielt zwei Bände seines neu­
en Buches „Soldatenruhm".

Mit jedem neuen Brief er­
weitert sich der Kreis unse­
rer Freunde.

W. LAPYZKAJA. 
Deutschlehrerin 

Gebiet Nowosibirsk

Fleißige 
Hände

Die Schüler der Mittel­
schule Nr. 16 „Sawety Leni­
na", Rayon Dshetysai, haben 
sich der Operation „Weißes 
Gold" angeschlossen. Das be­
deutet, daß sie dem Sowchos 
helfen, die reife Baumwolle 
zu sammeln. Am flinksten be­
wegen sich Vitja Bullerts 
kleine Hände. Jeden Tag 
sammelt er 70—80 Kilo 
Baumwolle in seinen großen 
Sack. Sein Name steht auf je­
dem ..Kampfblatt“.

Doch nicht nur die Schule, 
auch Vater und Mutter sind 
stolz auf ihren kleinen Vitja. 
Macht’s ihm nach!

E. STOLLER
Gebiet Tschimkent

Die jungen Gymnastinnen 
Ira Labunina, Lilli Brech­
mann und Saltanat Sarbas- 
sowa (v. I. n. r.) im Zelino- 
grader Palast der Jugendli­
chen.

Foto: B. Kobler

Die Ackerbauern unserer 
Republik haben in diesem 
Jahr eine beispiellose Ernt/: 
erzielt — eine Milliarde 200 
Millionen Pud Getreide. Das 
ist das Ergebnis der hinge­
bungsvollen Arbeit Tausen­
der Werktätiger des Dorfes, 
denen an den verantwor­
tungsvollsten Tagen auch die 
Stadteinwohner Zzur Hilfe 
kamen. Auch die Schüler 
blieben nicht unbeteiligt. Im 
vergangenen Sommer arbei­
teten Hunde'te Schülerpro- 
duktionsbrigaden auf unse­
ren Feldern.

Die besten von ihnen sind 
die Brigaden der Mittelschu­
len Imantaw, Akan, Arykba- 
lyk im Gebiet Koktschetaw. 
Insgesamt gibt cs etwa 300 
solcher Brigaden im Gebiet. 
Im sozialistischen Unions­
wettbewerb haben die Schü­
ler von Arykbalyk den ersten

Touristenpfade
Die Abgänger der Schule 

Nr. 16 in der Stadt Saran be­
kommen gleichzeitig mit dem 
Zeugnis über Mittelschulbil­
dung in der Regel auch eine 
Bescheinigung des jungen 
Touristen. Sie erinnert die

Platz erkämpft, und das ZK 
des Leninschen Komsomol 
schenkte ihnen einen Bus. 
Die Schülerproduktionsbriga- 
dc von Imantaw wurde ins 
„Goldene Buch des Neuland- 
t-uhmes" eingetragen.

Kinder, überlegt euch auf­
merksam folgende Ziffern! 
die Koktschetawer Schüler 
bearbeiten 26000 Hektar 
Land, von denen sie etwa ei­
ne Million Pud Getreide und 
197 000 Zentner Kartoffeln 
erhielten!

Es werden noch einige Jah­
re vergehen und diese heuti­
gen Schüler werden ihre EL 
fern an den Steuerrädern der 
Mähdrescher, an den Lenk­
hebeln der Traktoren erset­
zen. Die ältere Generation 
kann ruhig sein. Es ist eine 
würdige Ablösung herange­
wachsen, die rechten Erben 
des Getreidefeldes.

rufen
Jugendlichen an die Touri­
stenpfade. an die Lieder am 
Lagerfeuer und an feste 
Freundschaft. Zusammen mit 
den Lehrern Serafim Nikola­
jewitsch Nogai, Igor Ismai­
lowitsch Murtasin und Erna

Iwanowna Stoll besuchten 
die Schüler viele malerische 
Gegenden der Republik, den 
Gebirgswaldort Darja, die 
Waldoase Karkaralinsk, die 
Schongebiete des berühmten 
Borowoje im Gebiet Kok­
tschetaw.

L. GRÜN

Die Quelle
Geh ich In die Berge, 
dann suche Ich aut 
die Quelle, die gurgelnd 
beginnt ihren Laut.
Ihr perlendes Wasser 
ist eiskalt und rein.
ihr silberner Klang 
ladt zum Trinken mich ein.
Sie stillt meinen Durst, 
gibt Mut mir und Kraft 
auf daß mir beim Wandern 
das Herz nicht erschlafft

EIN NICHT enden wol­
lender Beifall brach 

aus. Die Vögel klatsch­
ten mit den Flügeln, pfif­
fen schrill, heiser, miauend 
und bellend und gaben knur­
rende, grunzende, flötende 
und kläffende Laute vor Be­
geisterung von sich.

Das nächste Wort bekam 
die Sumpfrohreule. Sie 
sprach von dem schweren Los 
der Eulenvögel, die wegen 
dem dummen Aberglauben 
mancher Menschen viel zu 
leiden hätten. Ihre nächtliche 
Lebensweise wirke verdäch­
tig, man sehe in ihnen licht­
scheue Wesen und dank dem 
Ruf „küwitt“, den man als 
„komm mit" übersetze, wür­
den die Eulen zum „Totenvo­
gel“ gestempelt und . nicht 
selten buchstäblich ans Kreuz 
geschlagen. Jetzt habe sich 
zwar die Lage der Eulen ver­
bessert und man jage nicht 
mehr nach ihnen, aber trotz­
dem seien viele von ihnen 
wie der Uhu von Aussterben 
bedroht.

Ein Schlangenadler berich­
tete von den neuen Gefahren, 
welche die Vögel bedrohten. 
„Früher", begann er seine

(Schluß. Anfang siehe 
Nr. 201)

David JOST

Greifvögel 
beraten 
sich
kurze Rede, „gab es eine Lo­
sung: „Schützt die Vögel vor 
den Feinden!" Jetzt müssen 
wir sie ändern und sagen: 
.Schützt die Vögef vor den 
Freunden." Viele Menschen, 
die sich Vogelfreunde nennen,

Der Hahn
Noch eh der letzte - 
Stern verglüht, 
weckt uns der Hahn 
mit seinem Lied.

Fliegt auf den Zaun 
mit Flügelschlag 
und grüßt den neuen

■ jungen Tag.

haben jetzt die Flinte mit der 
Kamera gewechselt und ja­
gen uns nach, um ein schö­
nes Bild zu bekommen. Da­
gegen haben wir nichts. Aber 
beim Brüten stört es gewal­
tig, und wir verlieren oftmals 
unseren Nachwuchs. Ich bit­
te deshalb die Menschen, kei­
ne Aufnahmen am Neste zu 
machen."

Von großer Bedeutung war 
das Auftreten des Mäusebus­
sards. „Meine Verdienste sind 
bekannt“, wandte er sich an 
die Versammlung. „Ich ver­
tilge täglich bis fünfzehn 
Feldmäuse, von denen jede

Au,s Herbstblättern
Einen Goldfisch kann man leicht aus roten und gelben 

Blättern basteln.
Für diese Applikation sind gelbe Blätter und reife Ähren 

nötig.
Diesen Fuchs könnt Ihr aus gelben und roten Blättern 

applizieren.
Diese Applikationen hat uns Else Neldner, eine große Na­

turfreundin, eingesandt.
Versucht es einmal, diese schönen Sachen zu applizieren!

im Jahre fast ein Kilo Ge­
treide vernichtet, und mache 
gleichfalls vielen schädli­
chen Insekten den Gataus. 
Aber was hilft das mir. Im­
mer noch werden wir Mäuse­
bussarde Opfer ungebildeter 
Jäger. Den Gesetzen der 
Menschen nach, ist es er­
laubt, nur noch Habichte und 
Rohrweihen zu verfolgen, 
aber wer von den Jägern un­
terscheidet von1 weitem, wenn 
er schießt, einen Turmfalken 
von einem Habicht oder ei­
nem meine- Verwandten? Ich 
verlange gleichfalls — Schluß 
mit der Jagd auf Raubvögel, 
andernfalls werde ich nicht 
mehr schädliche Käfer und 
Nager vernichten, sondern 
nur noch Wild.“ Auch diese 
Rede löste großen Beifall 

aus.
Mit besonderem Interesse 

erwartete man das Auftreten 
des Menschen. Er stieg auf 
seinen Baumstumpf, holte ein 
Taschentuch aus der Hose 
und begann in aller Ruhe sei­
ne Brillengläser zu putzen. 
Dann räusperte er sich und 
sagte: „Werte Greifvögel! 
Ich benutze dieses neue Wort 
um zu betonen, daß wir 
Menschen euch nicht mehr 
als Räuber betrachten und 
nicht mehr in „Schädliche" 
und „Nützliche" einteilen 
werden. Wir wissen jetzt 
sehr gut, daß alle Lebewe­
sen auf unse’er Welt und 
auch der Mensch und die 
Greifvögel eng miteinander 
verbunden sind, wie Glie­
der einer großen Kette. Diese 
Einheit zu zerstören, würde 
schwere Folgen haben. Jetzt 
dürfen in unserem Land dem 
Gesetz nach keine Greifvö­
gel mehr verfolgt werden. 

auch nicht Habichte und 
Roh-weihen. Man darf sie 
weder schießen, noch fan­
gen, noch ihre Nester zerstö­
ren und jeder wird bestraft, 
der dieses Gesetz verletzt. Es 
gibt nur eine Ausnahme. Auf 
Jagdgebieten und unweit von 
Geflügelhöfen der Kolchose 
und Sowchose ist es erlaubt. 
Greifvögel zu schießen und 
zu fangen. Was das Fotogra­
fieren von Vögeln, vor allem 
seltener, am Nest betrifft,'so 
werde ich mich bemühen, 
auch dafür einzutreten, daß 
es verboten wird. Natür­
lich werde ich auch über un-x 
sere Versammlung schrei­
ben, damit alle Menschen da­
von erfahren können, um euch 
in Zukunft zu schützen. Bis 
jetzt waren nur wenige Men­
schen mit diesen neuen Ge­
setzen bekannt, und deshalb 
wurdet ihr bis heute verfolgt. 
Unsere Tagung wird ein 
Wendepunkt in der Geschich­
te der Greifvögel und ihrer 
Beziehungen zu dem Men­
schen werden.“

Diese Rede, die zuerst der 
Star und dann die Nebelkrä­
he übersetzte, wurde mehr­
mals durch begeiste-ten Bei­
fall unterbrochen.

Das letzte Wort nahm 
Greif, der Steinadler, der mit 
großer Zufriedenheit feststel­
len konnte, daß die Tagung 
ihre wichtigen Aufgaben 
glänzend erfüllt hatte.

Er reichte dem Menschen
seine gewaltige Kralle und 
so standen beide Hand in
Kralle vo- den jubelnden
Teilnehmern der Versamm-
,lung.

Alle waren froh, daß end­
lich ein fester Frieden ge­
schlossen wurde.

Henry LEWENSTEIN

Unser K1F „Horizont“ 
wünscht sich viele Brief­
freunde wie im Ausland so

auch in den Unionsrepubli­
ken.

Unsere Adresse:
IS9038, Ta.iau-KyprancKax o&r., 

roapaeficKiu’i pailoii; c. KoK-Cy, 
lUKO.ia, KHfl <iOpH3OHT».

Ich bin Schülerin der Klas­
se 7a und möchte sehr gern 
eine Brieffreundin haben.

Meine Adresse:
KaparaHAitiicKa» oö.i , HypiiHCKHft 

paftoii, COBXO3 <ypoMdAnuil> 3mms 
Bcftr.

Rätsel
Kein Baum und doch an Blättern reich.
Geschichten und Märchen bring ich euch.

♦ • ♦
Es fällt vom Himmel, macht dich naß, 
so sag mir doch, was ist denn das?

Er braucht keinen Hafer und auch kein Stroh.
Man treibt ihn nicht mit Hü und Ho!
Er ist viel stärker als das Pfe--d, 
wird von den Bauern sehr begehrt.
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--------------------------------------- Hier spricht der Lehrer

«Ehre dir, 
Pionierfahne!»

Erich BADER ist an der Mittelschule in Ossakarowka tätig. Er ist ein 
erfahrener Lehrer und Erzieher, und in diesem Jahr erlebte er ein freudiges 
Ereignis: er wurde mit. dem Abzeichen „Bester der Volksbildung der Ka­
sachischen SSR" geehrt.

Wir baten E. Bäder über seine Arbeit in der kommunistischen Erzie­
hung der Kinder zu erzählen.

Um zu lehren und erziehen, 
muß man den Schüler kennen. 
Zu diesem Zweck führe Ich schon 
viele Jahre ein pädagogisches 
Tagebuch, wo Ich alle Beobach­
tungen über meine Schüler ein­
trage — über Ihre Lernerfolge. 
Teilnahme am gesellschaftlichen 
Leben. Uber das Werden Ihrer 
Charaktere. Gegenwärtig bin Ich 
Klassenleiter der 6a. Mit diesen 
Kindern arbeite Ich das zweite 
Jahr. In meinem Tagebuch haben 
sich bereits viele Interessante 
Eintragungen über sie gesam­
melt. über unsere Pioniergruppe, 
die Galdars Namen trägt, über 
unsere Pioniernachmittage.

Ober die Pioniernachmittage 
will ich etwas ausführlicher er­
zählen. Sie sind eine der wich­
tigsten Formen der Ideologisch- 
politischen Erziehung der Pionie­
re. Wir halten die Pioniernach­
mittage regelmäßig ab und be­
reiten sie sorgfältig vor. Wenn 
das Pionieraktiv den Arbeits­
plan aufstellt, zieht cs die Wün­
sche und Vorschläge der Kame­
raden in Betracht. Interessant 
verliefen bei uns solche Nachmit­
tage. wie ..Wir nehmen uns an 
den Kommunisten ein Beispiel", 
„Sie bauen die BAM".

Natürlich helfe Ich den Kin­
dern Immer und In allem mit Rat 
und Tat. doch bin Ich bestrebt, 
es unaufdringlich zu tun. um die 
Initiative der Kinder nicht zu 
dämpfen.

Es Ist ein Vergnügen zu beob­
achten. wenn sic sich In eine In­
teressante Beschäftigung vertie­
fen. Wieviel Geist und Findig­
keit legten unsere Pioniere an 
den Tag. als sie sich auf den 
Nachmittag Ober die BAM Er- 
bauer vorbereiteten! Sie suchten 
Materialien in den Zeitungen. 
Zeitschriften, sammelten eine gro­
ße Serie Fotos. In der Rayonge­
sellschaft „Snanlje" erhielten wir 
eine Karte der Baikal-Amur-Ma- 
glstrale. Das gesamte Material 
systematisierten wir. Niemand 
von den Kindern blieb Outsider, 
für einen Jeden fand sich etwas 
zu tun. Und an dem Nachmittag 
selbst faßten die Pioniere den 
Beschluß, drei Tonnen Alteisen 
zu sammeln, eine Bibliothek zu­
sammenzustellen und sie an die 
BAM abzusenden.

Eine große Bedeutung In der 
kommunistischen Erziehung hat 

Leonid KOLOSSOW

DIE RUI IWO 
der MJUJ BIT®

9. Fortsetzung

Die verschiedensten Mut­
maßungen zum „Fall Begon" 
wollten kein Ende nehmen Das 
Finale der Affäre übertraf Je­
doch alle Erwartungen. Völlig 
überraschend nämlich tauchte 
der amerikanische Journalist wie­
der auf, Nach fast einmonatiger 
Abwesenheit erklärte er In Rom. 
man habe Ihn tatsächlich ent­
führt, er sei Jedoch danach „frei­
gekommen". Begon unterließ es. 
Irgendwelche Details seiner 
„Odyssee" mitzuteilen. Es wurde 
ein Verfahren gegen Ihn elnge- 
leitet. Am meisten entrüstet wa­
ren die Kriminalkommissare der 
Italienischen Polizei, von Interpol 
und natürlich die Vertreter des 
FBI. Vielleicht Jedoch wollte der 
ABC-Korrespondent die Straf­
verfolgungsorgane zu einem 
schärferen Vorgehen gegen die 
Mafia anslacheln? „Über die 
Gründe eines derart seltsamen 
Verhaltens des Journalisten", 
schrieb die „Unlta". „lassen sich 
die verschiedensten Vermutun- 
Igen anstellen. Am wahrschein­
lichsten ist. daß Begon seit lan­
gem plante, die Polizei zu einer

eingehenden Untersuchung elnl- 
Gr Mafiafälle, mit denen er sich 

faßte, zu veranlassen. Höchst­
wahrscheinlich wollte er durch 
die Nachforschungen der Polizei 
seine Vermutungen In bezug auf 
die Halo-amerikanische Mafia be­
stätigt finden, und so verfiel er 
darauf, eine 'Selbstenttührung' 
vorzunehmen."

Die Italienische Polizei klärt 
mit einigem Erfolg recht kompli­
zierte Kriminalfälle. Wenn es Je­
doch um Verbrechen mit politi­
schem Charakter geht, oder um 
solche, hinter denen die Interes . 
sen, der Mächtigen Ihrer Welt 
stehen, so bleiben sie In der Re­
gel „mangels Beweisen" unauf­

geklärt. In den langen Jahren 
meiner Journalistischen Tätig­
keit In Hallen mußte Ich mich 
mit allerlei aufsehenerregenden 
Ereignissen befassen, darunter 
auch politischen Morden, die 
meist nach dem gleichen Schema 
behandelt wurden. Anfangs sen­
sationelle Schlagzeilen In der 
Presse, daqn einige Episoden 
mit richtigen oder erdachten Na­
men und Einzelheiten — zum 
Schluß herrscht absolutes 
Schwelgen. Manchmal greift

die systematische Arbeit mit den 
Plonlersymbolen und -attrlbuten. 
slo erziehen den Kindern das 
Gefühl der Plonlerpfllcht an, för­
dern die Akkumulation sittli­
cher Kenntnisse, formieren die 
kommunistische Überzeugtheit, 
entwickeln die Initiative und 
Selbstbetätigung.

In unserer Gruppe hat sich ei­
ne gute Tradition herausgebll- 
dct. die mit der Roten Fahne ver­
bunden Ist. Der Pionier Serjosha 
Balobanow wurde als Fahnen­
träger der Pionierfreundschaft 
gewählt. Seine Assistenten sind 
Sergej Jakimow und Sascha 
Schtscherbakow. Diese Jungen 
haben es gelernt. Im Parade­
schritt zu marschieren, und wenn 
sie die Fahne der Pionierfreund­
schaft In den Saal tragen, fühlen 
alle die Feierlichkeit des Augen­
blicks. A. S. Makarenko 
schrieb:

„Es Ist notwendig, der Fah­
ne Ehre zu bezeigen, die In den 
Augen der Zöglinge Immer die 
Einheit des Kollektivs und als 
Rote Fahne Ihre Zugehör.gkelt 
zur Klasse der Werktätigen sym­
bolisiert... Die Ehrung der Fah­
ne symbolisiert nicht nur die 
Liebe zur Heimat, sondern auch 
die Exaktheit der Arbeit Im Kol­
lektiv. Das Ist ein Erziehungs­
mittel. das nicht hoch genug ein­
geschätzt werden kann."

Zu unserem Gruppennachmit­
tag ..Ehre dir. Plonlerfahnel" In 
dem auch die Eltern zugegen 
waren, luden wir einen Vetera­
nen des Großen Vaterländischen 
Krieges ein. der Fahnenträger ei­
nes Artlllerlereglments war. Der 
Nachmittag begann mit dem 
„Lied von der Roten Fahne", das 
als Epigraph ertönte. Dann spra­
chen die Kinder über die Ge­
schichte der Roten Fahne, über 
die Heldentaten von Pionieren, 
die während des Krieges mit Le­
bensgefahr die Fahnen der Pio­
nierfreundschaften und sogar die 
Roten Fahnen der Truppenteile 
retteten. Mit angehaltenem Atem 
lauschten die Pioniere der Erzäh­
lung des Kriegsveteranen K. G. 
Gflbanow über den Kampfesweg 
der Fahne des Artillerieregi­
ments vom Kaukasus über die 
Ukraine, Polen, Ungarn, die 
Tschechoslowakei bls nach Öster­
reich.

An diesem Pioniernachmittag 

wurde den ächt besten Pionieren 
die Ehre erwiesen, vor der ent­
falteten Roten Fahne der Pionier­
freundschaft fotogtkfiert zu wer­
den.

Zusammen mit den Kindern* 
habe ich für mehr als 20 Pionier­
nachmittage und Klassenstunden 
Material gesammelt, die Metho­
dik Ihrer Durchführung beschrie­
ben.

Zur Erziehung eines einigen 
un<J geschlossenen Kollektivs 
trägt auch der Briefwechsel bei. 
den unsere Pioniere mit den 
Hörern der Seefahrtsschule In 
Rostow, mit Abgängern unserer 
Schule, nun Soldaten der Sowjet­
armee Alexander Slegert. Sergej 
Pankow. Valerl Bakanow unter­
halten.

Alexander Slegert war ein 
Liebling aller Kleinen, ein vor­
trefflicher Sportler. Musikant, ein 
bescheidener und höflicher Schü­
ler. Er hat viel für die Schule 
getan und ein gutes Andenken 
hinterlassen. In seinen Briefen 
schreibt er von unserer Schule, 
ruft die Kinder auf. die guten 
Schultraditionen zu bewahren 
und vermehren.

Die Hörer der Rostower See­
fahrtsschule haben uns als Ge­
schenke Matrosenkragen ge­
schickt Die Pioniere nähten sie 
an die weißen Hemden, und Jetzt 
haben wir eine hübsche Sce- 
mannsunlform. Die Schuldlrektl- 
on und das Komsomolkomitee er­
lauben den Pionieren, sie an 
Festtagen zu trägen.

Besonders sorgfältig bereiten 
wir uns auf die Plonicrsplele 
„Sarnlza" vor. Alle lernten mar­
schieren. lernten ein Marschlied.

Jetzt sammeln die Pioniere 
Material für den Pioniernachmit­
tag „Sei gegrüßt. Meer!" Wir 
haben cs vor. zum Nachmittag 
ehemalige Matrosen — Kriegs­
teilnehmer. ehemalige Hörer von 
Marineschulen. Abgänger unse­
rer Schule, die In der Kriegsma­
rine dienen — einzuladen.

In der Arbeit mit der Klasse 
stütze Ich mich auf die Hilfe der 
Eltern, halte mit Ihnen ständig 
Rat. Und die Hauptsache: Ich 
bemühe mich, die Schüler. Ihre 
Charaktere. Neigungen so nahe 
wie möglich kennenzulernen. In 
Ihre Seelenwelt elnzudrlngen, 
ihren Interessen zu leben.

Wir haben ein neues Schuljahr 
begonnen, vor uns stehen neue 
Pläne und Aufgaben In der Er­
füllung der Marschrouten des 
neuen Unionsmarsches der Pio­
niergruppen. der dem 60. Jubi­
läum der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution unter der De­
vise gewidmet Ist: ..Wir gehen 
Lenins Weg, den Weg des Okto 
ber!"

Erich BADER. 
Deutschlehrer der Mittel­
schule Nr. 1 in Ossakarowka

noch ein findiger Journalist oder 
ein Filmregisseur die Affäre auf.

DER FALL MATTEI
Der fortschrittliche Italieni­

sche Filmregisseur Francesco Ro­
st ist sowohl In Hallen als In an­
deren Ländern bekannt. Als Ich 
Ihn vor Jahren, als sein Film 
„Enrico Mattel" einem kleinen 
Kreis vorgeführt worden war. 
nach den Ursachen des tragi­
schen Todes fragte, den der Prä. 
sldent der ENI (Italienischer 
Staatskonzern für Erdöl und Erd­
gas) fand, zuckte er hoffnungs­
los die Achseln und sagte:

„Ich wollte die Öffentlichkeit 
noch einmal aut die Begleitum­
stände seines Todes aufmerksam 
machen, die Ich aus Gründen, 
die nicht von mir abhängen, zu 
klären außerstande gewesen bin."

Der Film beginnt, wie die 
Wirklichkeit war. Im Morgen­
grauen. in brauendem Nebel ra­
gen Bäume auf einer Waldlich­
tung In den Himmel. Ein Bag­
gerlöffel holt breiiges Erdreich 
und den zertrümmerten Rumpf 
eines Strahlflugzeugs aus einer 
tiefen Grube. Carabinieri tragen 
etwas In einem Tuch. Die Men­
schen, die die Unglücksstelle um­
stehen, wenden sich ab. Das Tuch 
enthält, was von Ingenieur Mat­
tel. seinem Piloten — dem hel­
denhaften Widerstandskämpfer 
Bertuzzl — und dem amerikani­
schen Journalisten William Mac 
Haie übrlggeblleben Ist, der zu 
Jener Zelt gerade eine Bio­
graphie des ENl-Präsldcnten 
tast fertlggcstcllt hatte.

Der Film erzählt von diesem 
talentierten Mann, der In der 
Trattoria „Zla Teresa" in Neapel 
als Tellerwäscher antlng, ein

Metrobau 
erweitert

In weiteren fünf so­
wjetischen Städten mit 
einer Bevölkerung von 
mehr als einer Million 
wird In den nächsten 
Jahren mH dem Bau ei­
ner Metro begonnen.

So erhalten die Bür­
ger von Nowosibirsk. 
Swerdlowsk, Kujby-
schew und Gorki sowie 
von Minsk dieses 
schnelle Verkehrsmittel.

Die Gesamtlänge der 
U-Bahncn In den sowje­
tischen .Städten wird 
sich bis 198Q um mehr 
als ein Viertel vergrö­
ßern. Heute gibt es Un­
tergrundbahnen In Mos­
kau. Leningrad. Kiew, 
Baku, Tbilissi und Char­
kow. Gegenwärtig wird 
In Taschkent eine Metro 
gebaut. Die erste unter­
irdische Linie In der 
usbekischen Hauptstadt, 
die eine Länge von 
zwölf Kilometern haben 
soll, wird In den näch­
sten zwei Jahren Ihrer 
Bestimmung übergeben.

Der Bau von neuen 
Metrollnlen wird auch 
In Moskau. Leningrad 
und Kiew fortgesetzt. In

Sonne 
verursacht 
Polarlicht

Für die Dauer eines Chromo­
sphärenausbruchs auf der Sonne 
bildet sich Im Kosmos ein Ma­
gnetfeld mlt glelchblelbcnder 
Spannung. Es hat eine Ausdeh­
nung von vielen Millionen Kilo­
metern. wobei seine Spannung 
das Zehn- bis Zwanzigfache des 
Pegels des ruhigen interplaneta­
ren Magnetfeldes beträgt.

Über diese von sowjetischen 
Wissenschaftlern festgestellte 
Erscheinung informierten Exper­
ten auf einem Internationalen 
Symposium für plane, 
tare Geophy s 1 k In Tbi­
lissi. So verzeichneten die Wis­
senschaftler, daß sich diese Zone 
nach Entstehung In der Sonnen­
korona mit einer Geschwindig­
keit von etwa 1 000 Kilometern 
In der Sekunde aut die Erde zu 
bewegt.

In Frunse wird der Bau eines Zirkus vollendet. Das einzigartige 
Gebäude aus Glas und Beton wird einen würdigen Platz unter den ar­
chitektonischen Sehenswürdigkeiten in der Hauptstadt der Kirgisi­
schen SSR einnehmen.

Foto: K. Viktor

Auf Touristenwegen
Dieser Tage sind mehrere Tou­

ristengruppen aus Aktjublnsk ab­
gereist. Zu den Urlaubern, die 
die Heldenstadt Sewastopol und 
die Südküste der Krim besuchen, 
gehören M. Kabdugalljewa, La­
borantin des Werks für nlchtmc- 
talllsche Rohstoffe, L. Dyck. Ar.

unerschrockener Widerstands­
kämpfer war und gegen Ende der 
vierziger Jahre die Leitung des 
größten staatlichen Konzerns 
Hallens übernahm. Ja, Mattel 
vertrat die Interessen der Italie­
nischen Bourgeoisie, darüber 
machte sich niemand Illusionen. 
Er war aber ein Antifaschist und 
Patriot. Er war es. der bewies, 
daß In Italien eine nationale Erd­
öl- und Erdgasindustrie ge­
schaffen werden kann, frei von 
der Knechtschaft, die Ihr nach 
dem Krieg von dem „Sieben 
Schwestern" genannten Interna­
tionalen imperialistischen Erd­
ölkartelle aufgezwungen wurde. 
Dieser Bund der amerikanischen, 
englischen und holländischen öl. 
könlge hatte Jahrzehntelang aul 
den Weltmärkten die Preise für 
Erdöl und Olprodukte diktiert 
und die Bedingungen für ölkon- 
zcsslonen bestimmt. Mattel hatte 
als erster eine Bresche in die 
Olblockade der „Schwestern" gc 
schlagen, anfangs In Italien und 
danach auch In einigen nahöstli­
chen Entwicklungsländern, de­
nen er Gewinne bot.

Gegen Mitte der fünfziger 
Jahre habe ich einem Gespräch 
mit dem ENl-Präsldenten bel- 
gewohnt. „Man muß Europa von 
der Herrschaft der Ölkartelle be­
freien", sagte Mattel damals. 
Wahrscheinlich kam ihm auch zu 
Jener Zelt die Idee, daß man et 
ne riesige Gasleitung bauen 
könnte, die Italien sowjetisches 
Gas zulellen würde. Heute, wo 
das „Geschäft des Jahrhunderts" 
zwischen sowjetischen Außenhan­
delsorganisationen und der ENI 
perfekt Ist. bei dem Italien sibi­
risches Erdgas im Austausch ge­
gen Stahlrohre bekommt und das

der sowjetischen Metro­
pole werden zur Ze 2 
Linien projektiert und 
gebaut, die das Stadt­
zentrum mH den neuen 
Stadtbezirken verbinden 
werden. Zu den bereits 
vorhandenen 170 Kilo­
metern Metrollnle mit 
mehr als hundert Statio­
nen werden weitere 
Dutzende Kilometer hin­
zukommen.

Sie führen bis an den 
Stadtrand Moskaus. Von 
wo aus die Fahrgäste in 
die Vorortzüge umstei­
gen können.

Mit technischer Un­
terstützung der UdSSR 
sind Untergrundbah­
nen ebenfalls In Buda­
pest und Prag gebaut 
worden. Sowjetische 
Metro-Experten helfen 
auch bei der Projektie­
rung von U-Bahnen In 
Phoengjang. Zagreb. 
Sofia. Warschau und 
Kalkutta.

Moskauer U-Bahn- 
Bauer erteilen auch Ih­
ren Kollegen in Mar­
seille und Helsinki 
Konsultationen.

Unter komplizierten Gcblrgs- und Kllmaverhält- 
nlssen wird die Balkal-Amur-Maglstrale gebaut. Im 
Gebiet Tschita wird sie durch das Kesseltal Tschar- 
skl und die Gebirgsgrate Kodar und Udokan gelegt.

Zur Zeit arbeiten im Stromgebiet des Flusses 
Srednl Sakukan die Balkal-Amur-Fxpedltlonen aus 
der Staatlichen Universität Irkutsk und dem In­
stitut für Geographie Sibiriens und des Fernen 
Ostens der Sibirischen Abteilung der AdW der 
UdSSR.

Ihre Aufgabe ist es. die Gletscher und das 
Aufeis genau zu erforschen, dlo Orte der möglichen 
Bildung von Schneelawlnen und Murengängen 
zu bestimmen und eine umfangreiche Kartierung 
vorzunehmen.

UNSER BILD: Aufnahme des Aufeises
Foto: TASS

Eine neue Unter- n 1 1 i ITT

tz.» Bohranlage unter wasser 
ler des Polytechni­
schen Instituts von Donezk konstruiert. Die Anlage, die an einem Tau 
von einem Wasserfahrzeug aus aut Jede Meerestiefe gebracht werden 
kann. Ist imstande, von fünf bis zwölf Meter In den Meeresgrund ein­
zudringen. Das Ist doppelt soviel, wie bisher mit herkömmlichen 
Schürfmitteln erreicht werden konnte. Der Stoßmechanismus der 
Anlage Ist ein vibrierender hydraulischer Hammer. Er ermöglicht es. 
Schürfarbeiten In einem Boden mit beliebiger Beschaffenheit durch­
zuführen.

Erbinformationen der Samen
Die Eigenschaft der 

Pßanzensamén, Erbin­
formationen aufzube­
wahren und zugleich al­
le Veränderungen des 
Mediums aufzunehmen, 
haben sowjetische Ra­
diobiologen zur Erhö­
hung der Ernteerträge 
genutzt. Nunmehr wird 
der Samen vor der Aus­
saat bestrahlt. Diese 
Methode Ist zu einem 

belterln der „Sapkasenergo". L 
Zimmermann. Zpotechnlker des | 
Sowchos Chleborobskl u. a. Eine | 
Touristengruppe macht eine 
Schiffahrt auf dem JenlseJ. eine 
andere fährt nach Leningrad.

1. TOPFLER

aut 20 Jahre angeschlossen Ist. 
scheint alles einfach und selbst­
verständlich. Damals lösten der 
Ankauf sowjetischen Öls und die 
kühnen Ideen des Ingenieurs 
Mattel bei den Ölkönigen einen 
Sturm der Entrüstung aus. „Mat­
tel hat sich an die Kommunisten 
verkauft", zeterten gewisse bür­
gerliche Blätter. In der Tages­
post des Ingenieurs fanden sich 
immer häufiger anonyme Droh­
briefe.

Der Film Francesco Rosls ent­
hält eine Szene, in der ein Ge­
schäftsmann aus Übersee, nach­
dem er den ENl-Präsldenten 
vergebens zu überreden versucht 
hat. es sich nicht mit den Olkö- ■ 
nigen zu verscherzen, mit einer 
Vertrauensperson allein bleibt 
und folgende Worte hlnwlrtt, die 
man nicht so leicht vergißt: 
„Sonderbar, daß Mr. Mattel noch 
lebt.“

Und noch eine Szene: Der 
ENl-Präsldent muß dringend aus 
Gatanla (Sizilien) nach Mailand 
fliegen. Sein Pilot hält ständig 
bei seinem Flugzeug Wache. 
Plötzlich wird er in die Bar des 
Flughafens ans Telefon gerufen. 
Bcrtuzzl kann nicht herausbe­
kommen. wer der Anrufer ist und 
was er will. Inzwischen aber ge­
hen zwei Gestalten In Overais 
und eine In Pol Izel uni form auf 
die Maschine zu. So war es auch 
in Wirklichkeit. Die drei konn­
ten weder ermittelt noch identi­
fiziert werden.

Am 27. Oktober 1962 glog fol­
gende Meldung über die Fern­
schreiber: „Mailand, 27.10., In­
genieur Matteis Flugzeug bei 
Bascape. Provinz Pavia, abge­
stürzt. Meldung vom Mailänder 
Flughafen Llnat erhalten."

realen Intensivierungs­
faktor in der Pflanzen­
zucht geworden.

In diesem Jahr wurde 
sie bereits auf einer 
Fläche von mehreren 
Zehntausend Hektar Bo­
den In Kasachstan, Be­
lorußland. Moldawien 
und In anderen Rcoubll- 
ken angewandt. Eine 
optimale Bestrahlungs­
dosis, die heute für fast

alle landwirtschaftli­
chen Kulturen festge­
legt ist. wirkt sich sehr 
günstig auf die Erträge 
aus. Sie erhöhen sich 
fast um 20 Prozent, wo­
bei der Eiweißgehalt 
Im Getreide. Im Zuk- 
ker. In Rüben und Im öl 
der Sonnenblumenkerne 
steigt.

Von praktischer Be­
deutung Ist auch die

Paläontologischer 
Fund in Sibirien

Das Skelett eines Wollnas­
horns, einer fossilen Nashorn, 
gattung, Ist am Fluß Aldan In 
Sibirien gefunden worden.

Fossile Nashörner dieser Art 
sind In der ganzen Welt nur vier­
mal gefunden worden, davon 
zweimal In Jakutien. Das Alter 
des Jüngsten Fundes beläuft sich 
schätzungsweise auf rund 20 000 
Jahre. Es soll In Labors von 
Jakutsk, Leningrad und Nowosi­
birsk eingehend untersucht wer­
den. (TASS)

Tragflächen­
schiffe auch 
Im Norden

Das 116 Personen Platz bie­
tende Tragflächenschiff „Kome- 
ta" hat ein neues Anwendungs. 
gebiet gefunden. Wie Versuche 
ergeben haben. kann es erfolg­
reich In nördlichen Gewässern, 
insbesondere Im Meerbusen von 
Kola und vor den Küsten Kam­
tschatkas Im Femen Osten, ein­
gesetzt werden. Das Schiff über­
windet sicher aufgebrochenes 
Els, und auf glatter Wasserfläche 
entwickelt es eine Geschwindig­
keit von 36 Knoten.

Bisher waren nur zwei Aus. 
führungen dieses Expreßschlf. 
fes bekannt: für gemäßigtes Kli­
ma und für die Tropen. Sie er­
rangen Internationale Anerken­
nung. Bel Kreuzfahrten vor den 
Küsten Westeuropas bezeichne­
ten französische Zeitungen die 
„Kometa" als Windhund auf dem 
Wasser. Bel einer Reise von 
Toulon nach Juan blies ein Star, 
ker Mistral, der die Wellen 
hochgehen ließ. aber das 
Schiff fuhr über die Wogen da­
hin. als ob es sie nicht gäbe.

Bel der Konstruktion der ,.Ko­
meta” haben die langjährigen 
Erfahrungen beim Bau 
solcher Schiffe Ihren Nieder­
schlag gefunden. Zunächst wur. 
3en Tragflächenschiffe nur für 

en Einsatz In Binnengewässern 
gebaut, während man Jetzt auch 
solche für die Hochseeschiffahrt 
baut. 1972 wurde auf der Ost­
see zum erstenmal erfolgreich 
das Gasturbinenschiff „Taifun" 
eingesetzt.

Dank automatisch gesteuerten 
Tragflächen und einem orlglnel. 
len Stablllslerungssystem kennt 
dieses Expreßschiff auch bei an­
derthalb Meter hohen Wellen kein 
Schlingern. Dieses 100 Perso­
nen befördernde Schiff ist für die 
Küstenschiffahrt bestimmt und 
entwickelt eine Geschwindigkeit 
bis zu 40 Knoten.

Noch schneller bewegt sich 
das zur Zelt Im Bau befindliche 
Gasturbinenschiff „Zyklon", In 
dem 250 Personen Platz finden.

Nutzung des Atoms zur 
Selektion. Durch die 
Bestrahlung kann der 
Selektionsprozeß um 
das Zweifache beschleu. 
nlgt werden.

Mit Hilfe der Be. 
Strahlung sind bereits 
fünf verschiedene land­
wirtschaftliche Kultu­
ren gezüchtet und ray- 
onlert worden. Über 20 
Pflanzensorten. bei de­
nen Bestrahlung ange­
wandt wurde, werden 
getestet.

Im Spätherbst

Foto: V. Krieger

BERICHTIGUNG

Im Beitrag „Tempo und Sorg­
falt". Seite 1 unserer Ausgabe 
vom 12. Oktober, Nr. 205, Ist 
ein slnnentstellehder Fehler 1 un­
terlaufen. Der Anfang des letzten 
Absatzes muß folgendermaßen 
lauten: „Laut Plan soll die Bri­
gade Im laufenden Planjahrfünft 
bei einer Steigerung der Arbeits­
produktivität auf 35 Prozent eine 
Wohnfläche von 120150 Qua­
dratmetern Ihrer Bestimmung 
übergeben."
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